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empore sSsancftorum Recum. scılicet sanctı Stephani et Ladıslai tenu1ı1t et

possedi et UNC possidet Pa contradıccione alicuilus pacifice et quıiete
et CLLCUIMB ad pedes dıict1 montı plures vıllas sua4as

QJUC inferius NnOMınNaAantiur Conterminales autem villas has

ymu JUC 110 1LLOILLLLLE Nelka dicıtur apan vıllam In
egı1s. Vıllam Loryan Ju«€ est et alııs. pr en d1-
B:E LETMINUS E.3-4H8S usque Sabarıam ubı dıcıtur natus Sa Nn C-

Ar et 1D1 Va media est fons Yu1l uocatur Capu
Pannonı1e Quı CM alııs fontıbus ACT riuulum sub ecclessin Sanc{ı W ıllı-

et uocaliur Pannosa et inde descendiıt usSyuc ad uıllam Ech eit 1DSC
riuulus C erra adıacentı D'  © totalıter ad dictum Monasterium
et CITCUIL riuulum 1abet plura feneta Stagna irıa eft otıdem loca

apta d molendina deinde descendit ad vıllam Nul vltra riuluum
O 12 dicetum habet terras es arabıles C predictis ıllıs et
Siluas colles valles et Nemora UE uulgo diıcuntur SaCcorov quıbus
habet plures V126:  n  AS et loca apta ad plantandas V1NeAas. Item CON-

terminalem villam 0ou0zd et duas partes terre LOCI1IUS ville 1DS1US, et

terc1am partem erre villarum predictarum ch et Nul
Archıv archıiabb Fascic 61 L5
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Die Pflege der Musik Benedictiner-Orden.
(Dargestellt on Utto ornmüller.)

WEITER RTIKEL
Y Aas Jahrhundert War dıe Blüthezeıt des 1ren-

D ıchen G(resanges, des einstiımmıgen (r7esanges
des Chorals, WOZUu wesentlich der eben Eerst eschehene
vollständige Ausbau des mittelalterlichen lonsystems
e1ine fein ausgearbeıitete Theorie der Choral Composıition

nd namentlıch die VON (xuido hergestellte sichere No
tirungsweise beitrugen- 1ele Klöster erwarben sıch
dieser Beziehung QTOSSCH Ruhm In Deutschland
besonders hervorragend die Schule St Emmeram

Regensburg St (xallen , Reichenau Hirschau St

1) Monatsblätter füur Musikgeschichte. Herausg. A Rob Eıtner. Berlin
1872. W:
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Georgen 1mM Schwarzwalde St Emmeram leistete RRtreffliches unter seinem Singmeister LImeim,; welcher
spater Ant VO Hirschau wurde gest. 1091 un! seıne
Musı  unst und elInNne ruhmwürdige (resangspüege uch
dorthın verpflanzte. Er chrıeb e1in bedeutendes theore- A R :
tisches er  9 welches (z+erbert dem 1te „Musica

W ılhelmi Hirsaugens1is batıs"“ (SCript. I1 154) VOCI-

offentlichte Die Muünchner Hof-: und Staatsbibliothek
besıtzt eınen odex; den sogenannten Murr’schen Codex,
Nro 14:065,; welcher ange L als eine Arbeit W ilhelms
VO Hirschau angesehen wurde: be1 naherer ntersu:-
chung erwıies sıch ber als e1in Conglomerat au

mehreren Autoren, das jedoch mit QroSSCr Kenntnis
un miıt vollkommener Bewältigung des reichen Stoffes
ın ein moglıchst abgerundetes, S schones (+anze Z
sammengeschmolzen 1ST essen Verfasser 1ST ohne
Zweiıtel en Monch kKmmeram, Uu>S dessen DBe
sıtzstand der eX StammtÜ ; gyehort dem Anfangfl\edes Jahrhundertes an.'!)

Dem Kloster S Georgen gereichte VAGE besondern
Zierde der Abt welcher vorher ONC.:
f Hırschau, den trefflichen Unterricht eims Y ENOSS
und 1090 autf den bischoflichen Stuhl VON etz erhoben
wurde Von iıhm existirt ebenfalls en mus1ikalıscher
ÜrAGtat: G(rerbert (1 58 183) gibt ihn als „Musıca
eoger1 Metensı1ıs Ep1scop1.‘“ FreIsIne besass einen
trefflichen Musıiıkgelehrten 1n dem Scholasticus ArıbO,
der mıiıt W ılhelm, als och St Emmeram Wwar,
innıgen Verkehr pflog, un se1ıne Arbeıt (Grerbere
07 dem Bischofe Ellenhard VO Freising (gest. 1078
dedicirte. uch ha S, dessen tüchti-
QSCI Iractat be1i (rzerbert 230 steht, War eın Mönch;

War um s nde des Jahrh Scholasticus 1mM Klo
ster St Mathı1as Trier und wıdmete se1ıne Arbeıt

® Mettenleiter, Dr. Dom Musikgeschichte von Regensburg



einem englischen Bischof Fulgentius. Als theoretischer
Musıkschriftsteller dieses ahrhundertes wırd VO Zie
gelbauer och genannt: rı u OoONC VO  — (asıno
und ardına. (1059), „Dialogus 1n Musica.“ Von Bern 6
und Hermann Gontractus SR Reichenau und N O:t-

IS a be St (rallen ist schon die Rede QGCW CSCNN.
hne genauere Angaben sınd bei 1egelbauer IN
316) och verzeichnet: Ioannes, Monachus Albanı
OPC Moguntiam, scr1psıiıt tres lıbros de Musiıca ; Reıin-
hardus, Mon Burkhardı apud Herbipolim lıb 88 de
Musıiıca, de Monochordo;: Dionysıl
Mon., de Musıca; Herıbertus, iINnO Willıbrodiı
Kpternacens.; de onochordı]ı GANSUTa

Hıer sSEe1 och einıger onche gyedacht, deren Com:-
posiıtionen VO S ANZEN Festofficien oder on Dequenzen,
ymnen, espon sorlen, Antıphonen dıe hronıken ehren-
voll erwähnen. Von Notker und Lutilo (W1ıpo, der
Verfasser der Östersequenz ‚„„Victimae Daschalı,“ VeI-

dankte ZWAar der Sangerschule VO St (rallen vieles,
gehorte aber nıcht dem Moönchsstande an) WarTr schon
dıie KRede Aut S18 ebert VO mblours SCANTEel VO  an

sıch selbst ;arte mus1ca antıphonas et responsor1a de
Macarıo et (zx+u1berto mellihcavi.“ S ph VON

Lüttich (Leodinensi1s) um 903 chrıeb eın eigenes uchnh
VO Lectionen, kKesponsorien eic Y  en und VCI-

sah S1e mıiıt Melodien, ebenso die Offhicien de Ss Irıni-
tate et de S tephano protomartyre un andere. Um
die namlıche eıt wırd An gelramus, Abt on St
Kichard, als elopoet gyerühmt. Von Hucbal d, dem
gelehrten Musiker un Scholastiker St non
Flandern, SChreli SDiegebert ad ö70 ‚„„Cantus multo
TU Sanctorum ulCc1 et reguları melod1ia cComposıtos.‘“
He 1C aus emselben Kloster QENOSS un 804
QZroSSeES Ansehen. Vorzüglich wırd genannt ()d 6 Von

Clugny, }7qu1 maxı1ıme 1ın componendis Sanctorum cantı-
bus elegans ingen1um habuit,““ W1€e Sigebert SCANre1ı
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Die Hymnen un ntıphonen desselben f TrTen des
he1l Martın VO lLours an Lebeuf den Bıbliıotheken
vieler Cluniacenser Klöster Erwähnenswert S1Ind ferner
AIbertus, monachus LobiensI1s, Spater Aht VO  a} (z+C0m
blours bbo Abt VON Fleury, + u1i1ido VON AUXEFFE,
R_a VO A Her Marquard VO  - Epternach; GK eEmM12105S VO Metlach der Saar (Mediolacum);
welcher das Offhcium der TEe1l ersten Lriıerer 1SCHOTtfe
Ss kucharius, Valerius und Maternus aut Andringen
des Erzbischofes Ekbert chrıeb und mıiıt Musık versah;
der ngländer Dunkstan Ka DE Mönch des Klo
StEers VO heıl Laurentius Jahrhundert

Arnoldus ZVO Kosses (S Maur) heil Emmeram,
Gosselinus, Monch un Osbernus, Singmeister

GanterDbury, - A bt VOTI S EL
VO  ; Reıiche nau welcher 6471 Officeium S Udalric1 VT
fasste Hermann GODHEKASGTIKS wırd on rıthemius
als Autor des Salve egına und Ima Kedemptori
und anderer G(Tesänge gepriesen. 1E ZUuUerst
Benedictinermönch, annn Bischof VO  — J1oul, chrıebnach
dem Zeugnisse VON Trithemius Cantus Vadl1l0s de dıiver-

unS15 Sanctis pulcherrima ordinatione eit melodıia‘‘
Diegebert Sagt S51 QU1S attendat Cantus, 111 honorem
Sanctorum ab 1DSO compositos, G Gregori

merı1ıto comparabit.““ Der heil Bernhard
Clairvaux ; Ru do S, as TIrudonis i Jahr
G(Üislebert un seın Bruder Johannes, Mönche
Laurentii J5 TUttich, ebenfalls 11 Jahrh (verg]l. (r+e
ert de cantu IL d Vebrigens bethätigten die
Mönche ihre Dichtund Musikkunst nıcht oSSs für
kırchlichen (rottesdienst, uch fürausserkirchliche Feıier
lıchkeiten chufen S1e Poesien, welche S16 mıiıt elodıen
versahen, beimEmpfange C111 fürstliıchen Person,

Bischofes dgl (Schubiger, Sängerschule VON:
Gallenpa 73

Da der Chorgesang uch ın den Frauenklöstern
IS880.



stattfand S unterliegt ohl keinem Zweifel ass
InNna uch da der Musıiık die zweckdienliche Aufmerk
samkeıt geschenkt und sıch derselben uch ausserhalb
der iırche Z E: häauslichen Erbauung bedient habe Die
heıil Hılderard VO Kupertsberg (T L179) hatte
70 Stücke, ymnen, Antiphonen, kKesponsorien, Dequen-
LE  a un GEn elodram (g'eistliches Singspiel) gyedichtet
und miıt Melodien versehen, welche keineswegs die
Liturgie aufgenommen sondern meılst 1U als relig10se
Hausmusik gyebraucht wurden (verg] Schmelzeis, Leben
un Wirken der heil Hıldegard 449 {f-) Ich bın sehr
genelgt auch der Nonne Hr 5 W Ta VO (zanders-
heim 874.) solche küunstlerische Thätigkeit zuzuschre!1-
ben, N auch den Biographien nıchts davon VOT-
koömmt und ihre ELZ bekannten poetischen und drama-
tıschen Stücke (esangsvortrage sıch nıcht CISNECNHN
W o 1e] poetischer 1Inn und classısche Bildung
herrschte, da werden dıe ubrıgen Küunste, zumal dıie
Musik, SEWI1SS nıcht als Stiefkinder behandelt W OT-
den seıin

W urden diese Angaben nıcht genugend Zeugnis
VON der compositorischen Kührigkeit der Mönche des
he1ıl Benedict geben, wurde 1esSelDe och vollends
bestätigt werden DEn S die Andeutungen oder uch
bestimmten Anweisungen ZAUUT- Composition (ars modu-
andı), welche sich mehreren alten Iractaten finden

be1 Odo (der Leipziger Codex hat den betreffenden
el unter dem Namen erno) be1 (7x+u1do Berno,
ÜBIE Johann Cottonius, welch‘’ letzterer Sagt 22 111

1idam on onge ante NOSITAa Ltempora (1L3 Jahrh.) Can-
uu COMPOS1TLOres EXSMHIETE:; quod 110S5 QUOQUE cantum
veie Contexere 10 video. Nam ets1 modulatıiıones
unc Ecclesia on SUNTtNECESSANCAAE, am

rhythmis et lugubribus versibus poetarum decantan-
a  1INgeEN14 nostra Quoniam autem modulandı
licentiam et petimus et damus, V1-
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detur, ut de cantu COomponendo raecepta supponamus?‘ 8
ferner Engelbert VO Admont, (xu1do VO CharlıC(Couss. B5 I 50), eErster Ahbt aselDbs DL

Das Jahrhundert WAdr (wıe theilweise schon
au  N dem eben (resagten hervorgeht) nıcht lässıger IN
der Pflege der Musik als das vorhergehende; der Schatz
der Kıirchengesänge mehrte sıch AERC kinsetzung
Keste, ure Schaffung HNEUEeTr Sequenzen, ass fast jedes
est nıiıcht OSS des Herrn un der hl Jungfrau, SOTI1-
ern uch der Apostel un anderer eıliıgen mıiıt
esonderen Dequenzen ausgestattet ‘9 och
kommt, ass die Kirchenpatrone ihre eigenen
Hestofficien bekamen Da g’ab Iso Gelegenheit
Z Componiren Melodien 1mMm eberfluss: doch
zeigten diese Melodien nıcht mehr den eintachen un
el doch en un erhabenen Charakter, W1e die
alten Der gyelehrte Abt Prosper Gueranger, tolgend
den Untersuchungen VO  3 S euf (Traite hıst SUT le
chant 6CCIEsS,) beschreıibt S1e also : „Bei den (resängen
des U ral Jahrhunderts bıldet eine träumerische und
eın wen1g landlıche, jedoch sehr a.ngenéhme Melodie
den Hauptcharakter. Sie W1rd hervorgebracht durch
haufige Kuhepunkte autf der Finale nd Dominante 1n
der Absicht, e1in XYEW1ISSES weıtes Mass 7A bezeıiıchnen
un Ure eiInNe ange Dehnung der Noten auf dem
etzten OFte., die etwas Anzıehendes hat anche
haben einen rascheren und lebhafteren G(rang, unter-
mischt miıt Stellen O11 ZAarter und SUSSser oftMelodie
trıtt eın düsterer und ernster harakter berhervor;
alle diese Stücke en nıcht mehr die grossartige Ekın-
fachheit der Motive, deren Idee das gregorianısche
Antıphonar aus der Musık der Griechen gyeschöpft hat.“
Viele dieser Gesänge egnügen sıch nıcht mehr mıiıt
den innerhalb einer Quart oder Quint eingeschränkten
Formeln oder Longruppen, werden viele Melismen
und auch vo  e Oecetavläufe angewendet.



W eniger ward dıe Lheorie bearbeıitet, WAaSs uch
leicht erklärlich SE da das vorige Jahrhundert schon

das Deste geliefert hatte, un nach der iıchtung des
einstimmigen Chorals die Lheorie abgeschlossen WAar

enige theoretische Schriften sınd darum vertasst W OT-

S11 un  N naher be-den, un di1iese wurden WO
kannt eın esonderes Interesse beanspruchen und U

CIHNE sehr untergeordnete Stelle einnehmen dıe
ITractatus de Musica“ VO  a} GCGonrad VO Hirschau,

Udalscalcus,; Abt St Ulriıch und fra Augs-
burg,, Marquard on Echternach, Odoranus VO

D Aß Man darf auch nıcht xylauben, ass die vollkom:-
mene "CTheorie Odo oder G((u1do uberall gy’leich Aulf:
nahme gefunden habe; 111 nordlichen Frankreich,
E andern, wahrscheinlich auch 1nördlichen Deutsch-
an 16 190820 Anfangdes 5 Jahrhunderts och

der mehr griechischen Theorie jucbald’s fest
1e6Ss Au  N den musikalischen Briefen des Monches

OTan us 11 Kloster Petri Vivi Sens!) hervor-
ebenso AaUuSs den Tractaten des Bernelinus wel
V gyleicher Zeıt schrieb, un des S y

cher später Bischof (ın Frier ?) SCWESCH So  )
Man pflegte den Klöstern des hl DBenedict dıe

s1ık als Kunst, un bemüuhte sıch nıcht OSS dıie
Theorie un! Composition, sondern uch den schonen
Vortrag U War STEeTis ED‚Destrebt;die Kunst

(xott uch (xottes wurd1ı 7 verwenden, den
Sannıcht bloss als Kunst betreiben, sondern

eiInem Lobopfer Grott, (z+ebete B

chen ; denn areın integrirenderTheil des (+öttes-
1enstes. Zu solchem Zwecke verfasste Hucbald

.  . ine „Commemoratiobrevis de ton1s et psalmıs modu-

1) Migne, Patrolog. Jat: 142
A Script. 1 303, 31
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landıs 44 WO ingange Sagt „Debitum SEervıtutis
nostrae, Y UL ad 1N1ısterıum laudatıonis deputamur, 10

solum integrum 6esSsSe eTt plenum, sSe decent1 QUO-
QUE cConvenıentia jJucundum et S Lt 1deo per1tos 1105

esse CONvenı! offic11 nOoSTr1, ut SCIENTETr et Ornate conu4-
teamur Nomin1 SaNCtO C]JUS ET glorıemur carmınıbus
SUu1S5 44 er Script 213 Ausführliche Vorschriften
damıt das Psallıren und der Gesang gzut un A  11-

reffend SEe1 gyeben auch die „Instituta patrum de modo
sallendı S1V @© cantandı“ aus  N dem Kloster St (rallen
wahrscheıinlich dem Jahrhundert angehorıg (G(erb
Script 5) „SDancti Patres NnOSTr1 antıquı 6L heisst da
„docuerunt et 1instituerunt S  1L0S praecıplientes 615

uncC r1tum modulandı SETVAaTeEe talemque formam Call-

tandı S1VE psallendı Choris SUu1S5 LENECFKE; per anc
asserentes et affirmantes Deo gratum eESsSe eTt placere
sacrıhnc1um laudıs nOsStIrae CL Dass der Gesang
en einzelnen Kloöstern nıcht die erforderlichen
Kigenschaften hatte und zumal ahrhundert dıe

Kunst sıch vordrängte, oder Erschlaffung eintrat
1STt allerdings wahr ber kamen wıeder Or
ensobere weilche dem chranken entgegenZuU-
setizen und CIHTIEN würdiıgen Chorgesang herzustellen
suchten. Unter dıesen ragt besonders der hl Befn-:-
hard VO CKETFVÄUHx hervor. In SC1INEeN Briefen
den Abt VO ontıer-KRamey Dioc Llroyes (a  atem Arre-
macensem) beschreı1ibt die kıgenschaften, welche e1n

&ULEr kırc  ıcher (7esang en soll ” plenus SIt 2212
vıtate, Nne lascıy1am resonet, He rusticitatem. Sic SUa-

V1S5 ut NO  m} sS1it levıis: S1C mulceat A  ‘9 ut moveat corda.
Iristitiam levet 17A1 mitiget SCILSUM lıtterae 1O EVa-

Cuet sed foecundet d4 ardına. Bona erwähnt SCe1INEIMN.

Werke de dıvy salmodia 17) 5 C111 sehr altes
Statut ber dıe beste Kinriıchtung des (resanges für dıe
Cistercienser, welches ebenfalls aus der Feder des heıl
Bernhard stammen soll und äahnliche Bestimmungen,
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W16 dıe „Instituta patrum“ nthalt „ V.150S, he1lisst
unter anderm, „deCcEeL virılı OB Cantare et on INOTEe
foem1ıneo tinnulıs vel falsıs vocıbus velutı histrionicam
AIr lascıy1ıam et 1ıdeo CONSTILUIMUS mediocritatem
Ca SCr VAarl, ut gravıtatem redoleat et devot10o COIN-

SErveiur
Beım Kloster St (rallen 1ST schon Tzahlt worden,

WI1e asel1Ds und 96 WI1SS5 auch vielen anderen Klo
StErnN,; dıie Instrumentalilmusık betrieben wurde, WeNn

auch nıcht der ırche MI1tTt Ausnahme der rge
ebrigens WAarTr dieses Instrument och Jahrhun
ert vielen e1nNn nstoss Unzweiıftfelhaft en W IT dıe
Verfertiger der Instrumente ebenfalls den Klostern

suchen Bezüglıch der Orgel en WIT bestimmte
Zeugn1sse. So erbat sıch aps Johann ILL 87 2—880)
brieflich VO Bischof Anno VON Freising „CINE Orgel
bester Art nebst dem Kunstler, der S16 ach en Be
dürfnissen des Spielens Z verfertigen un einzurichten

Stande ware.‘ Dieser unstiler WAar C171 ON
Gerbert Latro, nachheriger aps Sylvester 1r gest

das W under Se1  (Da eıt verstand sıch auf dıe100 3)
Orgelbaukunst Als ©} och Aht VO  $ Bobbio der
ömbardei WAar, erbat sich (z2rald Aht VO  — Aurillac,
VOT1 ıhm CI1IH6e rge und onNnC der damıt
gyehen koöonne NO ermann Contractus R Reichenau
(gest 1054) rühmt Se1inNn Schüler und Blıograp der
Mönch er MEn 1LLLUSICIS instrumenti1is Nnu NON PpPar
erat componendis, W4 W eiterhin finden WIL fast be1 jedem
musikalischen Tractate, der VO  e Mönche stammt,
als Anhangsel EeiNne Belehrung ber die Mensur der
Urgelpieiten be1l Hucbald Notker aber, Bernelinus,
T4 welcher uch V©  m} W iılhelm VO  } Hirschau
'ıdıeser Beziehung Erwähnung CHhuE: VO  5 (rerlandus
un Eberhard VO  am} HFreising enthalten die Script. von

erbErt 6R ebenfalls Tractate über ensura fistu-
Tarıı m Aribo belehrt selbst (Crerb. 224) ”” Qualiter



CONgrueNter ant histulae 4 Anselm Schubiger
an C1116I111 DBerner Codex AUS dem Jahrhundert ö
dıe Anleıtung Baue Qanzen Orgel . Aus
diıesem WENILZECN ist ersichtlich, ass VO © r 7 Jahr-
hundert dıe Kloster die eigentlichen Heimstätten der
UOrgelbaukunst S9CWESECNH sınd Wıe schon gesagt O
auch dıe UOrgeln manchmal VDE nstoss 19BSE Aaus den
Klosterkirchen verbannt und artene xlaubt ass

den Klosterkirchen V3 Frankreich I oder selbst
14 Jahrhundert och keine UOrgeln gyegeben habe och
alt Jahrhundert ach Concilienbeschlüssen all

das Wort des Bischofs Baldrık VO Dol
i1g1tur OTSana habemus, 615 utL1 eccles1i1astica 11
1ne permiıttitur S11 autem, I sacrıleg10 615 Caı ere

possumus“ 2) Aus dem Jahrhundert schon gyeschiıeht
Meldung VO Kiesenorgel welche Bıschof eg
05 I W inchester, eLtwas Spater VOon OUOrgel wel:
che C111 Aldermanus un der Klo
sterkirche Kamsey bauen less Dass St (zrallen
dıie Orgel schon Jahrhundert als kırchlich
lassıges Instrument behandelt wurde, 1ST früher anQ6E-
führt worden uch dıe Chronik VO  a Cava spricht VO
( rebrauche rge welche be1 der Einweihung
der Klosterkirche ÜEC aps Urban IM (1088—1099) ;<gyespielt wurde Mabillon spricht on e1NnNenm.

S1g0, welcher, W1e 111 andern Dingen, S! auch Orgel
spıe ausgezeichnet und beruhmt War (um dıie Mıtte des

In eX au dem KlosterJahrhunderts).
Kngelberg 11 der Schweiz, WwI1rd (zxedichte das
Orgelspiel gerühmt un nıicht OSS VO  a} den las

R Anselm Schubiger: Musikalische Spezilegien and der X„Publicationen alterer prakt. und theoreth. Musikwerke. Berlin.
Redigıirt VOoO Eıtner.

2) erb De cCantu 144
3) Ambros, Dr Geschichte der Ausık 204



balgen sondern VO  5 Fıingerfertigkeit Yyesprochen,
un das Volk siıch daran freue!).

Hıer dürtfen nıcht VELSCSSCH der kunstreichen
yYraphen welche die Gesangbücher mMI1t

Fleisse und Accuratesse schrıeben, dıe un VOo
ewunderung abnothiget Das Kloster Einsiedeln besiıitzt

Codex (Nr r21); alle lıturg1schen (resänge ent-
haltend welcher, eın auch Text un: Neumenschrift
1ST doch es sehr eutlic und leicht leserlich gıbt
yleich schon gyeschrieben 1ST das Antıphonarıum der
Bibliothek St (xallen Nr 320 hervorragend schoner
Schrift bleıben dıe derartigen Manuscripte © dem
Kloster St Emmeram Kegensburg, 1602 der kon
Hof- und Staatsbibliothek München einverleıbt ebenso
gyleichmässig nd SOTZSam 1ST ausgeführt C111 Antipho-
NAarıumn Grraduale aUusSs dem Kloster ersie ORaNEr
rFiINgeN, welches auf der hessischen Landesbibliothek
/ Cassel verwahrt erst VOT kurzem Al Licht QEZOQECN
wurde An Zierlichkeit un Feinheit Der übertrifft alle
5R bısher bekannt yewordenen Codices C1InNn Pergamentco-
dex ez welcher der Bodleianıschen Bıbliothek
UOxiord angehor un AauUus dem T stammt Nehmen

och azu die oft sehr künstlerisch ausgeführten
Inıtıialen, erg1bt sıch aus diesem alleın schon, W1e

sehr der gottesdienstliche (resang gyeschätzt wurde Auf
alles, W3as irgend W1® mi1t deni 1enste (xottes Be
ziehung stand, wurde die groösste Sorgfalt verwendet.
„Oper] De1 nıhıl praeponatur (S KReg 43) ; ut
omnıbus gylorıfcetur Deus“ (c 57)

Die Wirksamkeit, welche die OSTter 1 den VOTAauUS-
henden Jahrhunderten entfaltet hatten, trug reiche

FrücUchte; ass L und Jahrhundert uch ausser-

erb 1453 Vgl Schubiger Anselm. Pflege der Kirchen-
musık nd des Kirchengesanges der deutschen kathol. Schweiz.
In Commissıon be1l Benzıger ın Eıinsiedeln pa  S* A



halb der Kloöster Kunste un W ıssenschaften aligemeiner
eEeCHrE und gyepfegt wurden; die mannigfaltigen Keıme
des (zxuten und Schönen, welche dıie Klosterschulen 1n

vıele junge Herzen und (ze1ister gyelegt hatten, WarTenNn

1U 1n die W elt hinausgetragen un entwıickelten sıch
den schonsten Blüthen em schien mıt dem Be

gyınne des zweıten Jahrtausends eın eben, e1iIn
bewegtes, kräftiges, aufstrebendes en erwacht.
Se1N. uch dıe musıkalische Kunst konnte VOT1 diesem
Aufstreben nıcht unberührt bleıben ; S1e stand eben erst
1m ersten Stadıum ıhrer KEntwicklung‘; ETST eın Element
erselben WaTr einer en Stufe der ervollkom
INUNg gyelangt die M 160:16 1170 gregorlanischen
Chorale und 1mM weltlichen 1ede; dıe beıden andern
Klemente, RKhythmus un Harmonie, harrten och der
Entwicklung. Khythmus War ZWAar schon VOT alten Zeiten
mi1t der elodıie verbunden, aber och nıcht weiıter SC
führt, als Prosodie und Metrik vorzeichnet ; Harmonie
den en S9Uanz unbekannt hatte Eerst se1ıt ELWa dem

Jahrhundert sıch ın den rohesten nfängen TEZEIOME.:
Nun brach auch für S1e dıe e1It A S1e sich be:

merklıch un mehr gyeltend machen suchen konnten.
och diese Fortentwicklung der uSs1 als Kunst,

dıe Hortleitung derselben auf eCu Bahnen lag nıcht
mehr 1n der speciellen Aufgabe des Benedictiner-Urdens;
dırect war für die Moönche eın Anlass azu gegeben;
indirecte Anläasse, den Fortschritt wenıgstens nıcht

er enigynorıren, INAaQ ohl gyegeben en
verpflichtete Niemanden Z Betreibung einer Kunst,
Hauptaufgabe WAar und 1e dıe Heiliıgung des Men:-
schen und das STETIE 10 (rottes; es andere lag mehr
be1 Seite und WAarT, insoweilt s den Hauptzweck nıcht
beeinträchtigte, mıi1t iıhm vereıiınbar der uch forderlich
sich erwies, eine erlaubte, jedoch unter dem (x+xehorsam

übende Nebensache Kur den Ordenszweck reichte
der einstiımmige Choralgesang vollkommen aus, Ja WarTr
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dıe einzıge ihm entsprechende (ÜTesangswelse; das künst-
lerische daran eZog sıch auf dıie regelkrechte (‚ompos!i-
tion un den richtigen Vortrag. Diese (xesangsart
moglıchte dıie heilnahme er Brüder der Per-

Offieiumssolviırung des (ausgenommen jene Lheıle,
welche der heı1l Vater selbst HT einzelnen Sangern
zugewlesen hatte); jeder konnte dadurch selner (z+2ebets-

nachkommen, W A hbe]1 mehrstimmiger künstlicher
us1 nıcht angeht. Der G(resang der Bruder 1ım ore
annn nıcht als Kunstgesang angesehen werden, obwohl

auf Kunstregeln beruht ; War e1In wahres, (10tt
VO jedem einzelnen 1 ereıne mi1t den andern arge-
brachtes . G(ebetsopfer. Die onche hatten auch nıcht
singen, 19588 eine Zuhörerschaft erbauen; WAar 1U

ıhr eiyenes Gebet, ohne alle Rücksicht auf Zuhoörer,
11LU (xott dargebracht; die mehrstimmige Musık inten-
ırt aber, W C111 331e auch iıhre Schopfungen ott als Opfer

Fuüussen JeSt, doch och ‚491 besonderer W e1ise die Eın
wirkung auf die (+eemüuther der Hörenden, wobelı Qai
oft und gal sehr dıe actuelle Aufmerksamkeit und
ınwendung I (1o0tt Ur dıe gyeforderte Aufmerksam:-
eılt auf die künstliıche Composıtion beeıinträchtigt wırd.
Der sıngende Moöonch betet auch HT Gresang, un
WEenNnn sıngt, W1e sıch’s Sehoört,; tolgt VO  z selbst
sSeın und anderer rbauung,, ohne S1e intendirt Sa

en Der Chorgesang der onche ist xyleichsam e1INn
1m tıllen Kämmerleın, das iınfach und UNSG-

schminkt, ber mıiıt desto gyrosserer Innıgkeit zum Him-
mel steigt; der Choral, ınfach un doch en tim-
mungen entsprechend, einheitlich 1n sSseiıiner FKorm, darum
STELIS heimisch ingen und n1ıe plotzlich überraschend
und storend, vie1méhr 1n dıie verschiedenen Stimmungen
sanftt hineinziehend, ist allein - passen für olches G(rebet
Be1ım offentlichen Gottesdienste, gesteigerte Affecte
ihren USAdrTucC finden mogen, uch die übrigen Künste
iıhr Möglichstes beitragen, der Priester 1mMm Festor:



Z D

ate den ar trıtt, WO zudem gilt, auch andern
eın wırksames „Collaudate“ zuzurufen, da INa dıie
Musık Au escheıdener Einfachheit sıch erheben, da
INa sS1e 1m hochzeitliıchen leıde sıch einstellen und
mıiıt en gyeziemenden Mıtteln der uns ihrem Herrn
und (z0tt lobsingen.

Und welch‘’ schones Symbol des Famıiılıiıenverhält
nısses eINEeSs Benedictiner-Klosters, demgemäss der Aht
Vater S, dıe onche selne oOhne, alle untereinander
Brüder sınd, druckt sıch 1 einstiımmigen Gesange „UuNo
OT'C, (B VOCE, un corde“ gyegenuber der „discordia
(discrepantia) vocum“ des mehrstimmigen (zesang'es aus!
Rechnen WI1T och die mannigfaltigen Misstäande un
Aergern1isse HIN Z0: welcher sıch dıe Freunde und Aus-
führer des mehrstimmigen (rTesanges 1n den ersten Jahr
hunderten selner Kntwicklung schuldıg machten,
dıie Eutelkeıt un das Sichhervordrängen der Ddanger,
die oft weıbische l1ongebung W., vernımmt mMa

die vielfältigen Klagen hıerüber VO  x Seite der edelsten
und einsichstvollsten Männer, wırd den Vor
stehern der Kloster ec gyeben, WenNn S1Ee diese usı
VO Brüderchor gyänzlıch ausschlossen, VO ihren Mön-
chen aufg fern hıelten und eiNe derartıge, jedoch de-
nie uSs1 1U hın un wıeder bei1 offentlichen (1zx0ttes-
dıensten zuliessen och 1m a  re 1322 sieht sıch
aps Johann CT veranlasst, dıe doch schon
etwas AauSs den Kınderschuhen herausgewachsene mehr-
stiımmige G(resangsmusik 1n den Kirchen mıiıt er Strenge
vorzugehen und nıcht 0SSs den Bischöfen, sondern
uch den Vorstehern klösterlicher (+e2enossenschaften
sehr einschränkende W eisungen unter canonischer Strafe

ge en. (Mehreres hierüber später.)

1 Regula CL KT
2) Be1 ausserkırchlichen Festen und Feierlichkeiten wiıird ma  ] sich

hne Zweifel er des mehrstimmigen Gesanges bedient haben,
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Das sind die (zründe, ass VO nun die KI1o

STEer 1n ezug auf die Fortentwicklung der Lonkunst
zurücktreten un den sacularen Musıkern die W eiter-
bıldung überlassen, ass weniger Namen von Mönchen

notiren Sınd, deren Schriften sıch auf mehr als auf
die Choralkunst un dıie Elemente der Mensuralmusik
erstrecken. Unbeachtet 1e die He us1 allerdings
NICHT, jedoch fand S1e 11U ın einiıgen Kloöstern und be1
einigen Musiktalenten ase1l1Ds Aufnahme und für dıe
Kirche aum wenige ege Erst als 1m L5 und
Jahrhundert die Mensuralmusik eiINes Franco VO GCöln,
zur ausgebildeten Contrapunktik eines Palestrina siıch
emporgearbeitet hatte und Wanhnrna Schönes Z eisten
1m Stande War insbesondere, nachdem das Concil VO  ;

Trient dieser Musık Duldung zugesprochen hatte, st@e1-
TE sich die heilnahme auch VO Seite der Kllöster;
man fand darın e1n treffliches ıttel ZU Verschönerung
des Gottesdienstes un pdegte dieselbe uch fortan
ach Massgabe der / (x+ebote stehenden räafte

Mehrstimmiger Gesang taucht schon 1m Jahr
hundert auf; dıe ach dem Frankenlande gyesendeten
romischen Dänger lehrten, W1e der onch VO St
(rallen schreibt, dıe fraänkischen Sänger das Orsanum;

JENE (resangsweise , wornach eine Hauptstimme VO  }
‘einer,; ZWel oder Trel andern Stimmen In der Quart,
Quint oder (Jetav begleıitet WIrd. TIheoretisch behandelt
s1ıe EL erstenmale HÜüchadid VO Elnon 1n seinem
Tractat „Ench iriadis Nlusica, und zwar. fuüuhrt
mehrere Arten davon Um eın Jahrhundert späterS den WIT das UOrganum VO (5u1do VO AÄArTezzo Qlehrt, ın einer vollkommeneren Gestalt, wıe meınt.
uch Johannes COÖttOn1ıus un Engelbert vonmont machen davon Meldung, dass INa annehmen
IUSS; diese Art mehrstimmigen Gesanges habe uch
In Fortlaufe der Zeit ın den Klöstern stete ege g -funden, Doch weıterhin -verne__hrnen WI1T nıchts mehr von



O

n

mehrstimmıgem (z7esange, obwohl besonders Franl]  s  z
reich diese och barbarısche Sing weise schon un {IIS
Cantus, echant und ZU den Faux bourdons sıch veredelt
hatte; W ITr dürten jedoch aum zweiıfeln, ass uch
CIN3ISECNKlostern diese us1 gzeu wurde.

Dem und 15 Jahrhundert yehoren als Musı
Schriftsteller Aa U dem DBenedictiner Orden Der

X© Clairvaux Sr Se1IiNer Moönche)
dessen „Lonale“ (Gerb Script 1 205 I:} bietet
kurze und klare Darstellung der J heorie des Choral

Ausführlicher 1ST dıe „Epistola SECUu Prologus
Bernardı Antıphonarium Cisterciensis Ord1n1ıs;

MI1tT Ausnahme des Einführungsmandates gyehort S16
zweıtelhaft e1iNem Mönche A welcher nebst CINIYC
andern m1T der Herstellung dieses Antiphonars betrau
WAar, vielleicht dem ul GCarlolocı, dessen Irac
diesem Inhalt Qallz ahnlıch ist\ (x+u1ido VO la1ı
VauX, L3 Ahbt VO  S Carloloci (Charlieu), dessen AT
Anr vorhergehenden Gründlichkeit un Ausführlic
eıt uDertr1ı Engelbert n Admont, dessen um

fangreiche Schrift be1i (rerbert 207 lesen 15
1n diesem Iractat wird erst dıie vollkommene Sol 15
t1ıon elehrt; welche INS ange (xu1idoam} G

zugeschrieben hat! und welche erst autie des
Jahrhunderts auftaucht und siıch entwickelt; W althe
OQdineton; I8} englischer Mönch, seı1lit 288 A
on Canterbury, chrieb C1N bedeutendes Werk
speculatione. us1C4ae 1lıb \VI.“ Im uch handelt
uch „ e Organo“ und dessen Arten,4E Urgano PUur
(motetis coloratis), de Kondellis, de Conductis, de
pula, deHoquetis.“ (zuido’? und Odington’ Tractate
offentlichte Coussemaker Scriptores 1582
und .  E} 150

Aus dertı Fahreh vermag ich 1LUFr e1in Paar

pera Bernardı: Edıd Mabillon. Lom 1 701

PE



dıe theoretische Musı verdıiente Benedietinermönche
anzuführen enn die J heorie des Choralgesanges War

den vorhergehenden Jahrhunderten schon ausführ-
ıch bearbeitet ass fast als G1 Veberfluss erschien,
L1ECUE Werke dieser Art auszuarbeıten IUr edus VO

Dover, BA Singymeister s5e11es Klosters und als
der ersten Musiker SC1NeTr eılıt gyerühmt chrıeb „Penta-
chordorum et Tetrachordorum de leg1itimis ordınıbus
Us1cae lıb IL( Johann VO Mantua verfasste
U1n 1360 E1n „Libellus musıicalıs de Fr1Itu canend1ı '4

Eıne besondere Regsamkeıt aber enttalteten dıe
Benedictinerklöster diesem Jahrhundert ezug
auf die bessere Kıinrichtung des Choralgesanges. Bisher
hatte INa sıch den me1lsten Klostern och der LEU-
m 1ırten (resangbücher bedient, wobeı dıie Gesänge fast
NUur AI Auswendiglernen behalten werden konnten,
und C11€e Sicherheit un Gleichförmigkeit der (resänge
ZUT Unmoglichkeit wurde Obwohl Gruido VO Arezzo
schon 1028 IO dıe Anwendung VO Lınıen C111 hochst
taugliıches Mittel untrüuglıcher Aufzeichnung und
VEr leichteren Erlernung un: Ausführung der elodien
geboten hatte, 1e INa doch vieltäaltig och be1 der
alten unsiıchern Neumenschrift WOo desshalb, we1ıl dıie
alten Pergamentcodices C111 fast unverwustliche Dauer
hatten die Neuschreibung derselben mı1t Noten auf
Linien viele Zeit Anspruch nahm, und dıe Anschaf-
fung olcher ungleic volumınoserer Bücher aUSSEeT -
Ordentlıche Kosten verursachte). TSt das Vorgehen des

r Papstes Nıcolaus HI; welcher E277 dıe alten (resang-
bücher Rom abschaffte 1), scheint die eigentliche

1 Radulphus L1ungrens De observ PIODOS AIn eccles1i1s
urbiıis aInoverı fecıt antiphonarios, gradualıa, m1ıssalıa et alios libros
officH antıquos quıinquagınta, mandavıtque ut de caetero eccles1iae
urbis uterentur hibris et breviariis Mınorum, YJUOTUM regulam et1am
comprobavit forma eti1lam notularum antıqua 1' NIUu, Jua tam
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Veranla.ssfing gyegeben A aben, ass 198528 a11gerneifi
d1ie neumıiırten Codices be1 Seıte egte un der Noten-
chrift auf ILiınıen sıch P bedienen anfıng. So ar

nıcht OS 1n den Klostern, sondern uch Domkir-
chen, EB der Chronist Laurentius Hochwart !) neldet
VO  an Bischof Heinrich IER Regensbureg‘: „HiC et1am
cantum chotralem Trectum 1n eandem Ecclesiam iNTIrO.
duxıt ; 9058 enım cgmtus tantum UuSUu, u
eT.© rte COonstaret, hıc Ep1ISscopus De1li 1L:205 u0O0S
Monachos de Hailsprun accersi1itos, alıo0s Musicam rFEQU-
larem per oSs addıscı fecıt, ut deinceps. arte Musica,
11O171 us  C subrusti1co et inconstantı Psalmodiae fierent,
hbros eiusdem CAantus e Attıs secundum chori consuetu-
dınem provıdendo.“ Im Kloster Einsi:edeln führte der
Ahbt Johann VON Schwandau (1208—1326) diese eftorm
UrCch., ach dessen OE 1eselDe VO Eıinsıedeln 2JUS

auch 1n andere Kloster und 1n mkırchen verpflanzt
wurde, ach Chur, Constanz, St (xrallen, Pfaffers
(1342) und Dissentis, V OIl die bischöflichen oder abte1-
liıchen Sıitze zwischen 330—1356 mıiıt Vorstehern VeTr-

esehen wurden, die sammtlıich der Klosterschule Kın-
1edeln entstammten.?)

In lLtalıen un besonders 1ın Frankreich, welches,
mentlıch das südlıche, um dıese Zeit 1ın musıkalischen Dın
gen weiter WarLr und 1n einigen Lheılen Deutschlands,
hatte INa diese R eform schon frühzeitig durchgeführt.
ach einıgen Andeutungen (rerberts War 1n St Blasıen
die Notenschrift schon 1m 2 Jahrhundert bekannt, 1113
au dem ahrhundert werden VO  zn ıhm schon ZWE@1-
stımmige, notirte Gesänge angeführt. Im Kloster Moyen
moutier (Medianum) 1n den Vogesen, führte Abt Lam
ert im i 8 Hw dıe (ÖÜuidonische Singweise und No

Ambrosianı u Alemanniae nationes utuntur, CUM plurıbus alııs
observationihus ecclesiasticıs x u;‘be relegata.““
Qeiele,; Rerum O1C. Seript. 209

2) Schubigef nsehp, Pflege der Kirchenmusık. ıH pag. 19,
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Uurung CH4S Andernach T: der ABt Petruss
Kloster I rudon1is A’ht Kodulph Vom heil Benno,

Bischof V OL elssen (um 1066 welcher vorher Abt
Hıldesheim War, he1isst CS ° „Cum antıquorum 1INOTE 1TLT6-

A gulatus uCcC EsSse eccles1a Mısnensı GaBRtias Benno
1SCODUS, regularem leg1ıtimum canend1ı uSum, 1UXt2

Hıldesheimensis eccles1a4e um consuetudinem äd
Misniam PT1LIMUS traduxıt EC Dass 1er dıe ul
nısche W eıse gemeınt S11 mochte daraus hervorgehen,

1eselbe umass ach (rz+erberts Angabe (1 2833
1034 uch schon Bremen eingeführt wurde.

och der mehrstimmige (zesang hatte sıch, WIC
schon DEMEIKT. och nıcht esonderer Anerkennung
erfreuen; nıiıcht OSS VO Seite der Kloster, sondern
uch AVA X  mn} Seite der saculären gyelistliıchen (OQbern und

da ochgyelehrter Manner ward perhorrescıirt,
viele Misstande 1h: umgaben Johann de Muris, un

1370 als Canonicus und Decan, auch Magister der Sor
bonne Parıs un ausgezeichneter Musiker, klagt
bitter ber die nwendung dieser Singweise VO Seite
der Ddanger. 7}0 mala coloratıo ! MAaQNUS abusus,
udıtas |cc klagt C AI inducere Cu deberent

ectatıonem adducunt trıstıt1am Mıhı on 28  9
adversarı1s, scandalum tu mı1ıhı C  3 utınam tAceres;
deliras et discordas. ii 3
erb de cCantu 284

e} Bei den Cistercıensern geschah die Einführung der Notenschrift
ohl schon gleich ach der Gründung des Urdens, da S1e sowohl

Tonale Bernardı als uch 1 TrTactate u1ldo’s VO Charlieu
benützt ist Der heil Bernhard fand die Gesangbücher, welche
die Cistercienser bisher benuützt hatten, sehr vielenStücken den
Regeln der Musiıiktheorie widersprechend; da die Antiphonarien
anderer Kirchen auch keine Uebereinstimmung zeigten, begann

Zı Clairvaux mıt Hılfe eINMISETr Bruüder dıe Gesangbücher nach
den Regeln der Kunst COFITISZ1LFEN und gleichsam neu herzu-
stellen. Die Cistercienser haben diese (resangweisen des heıl.Bern-
hard STEeTISs getreulichbeibehalten. Opp Bernardı 703

3) Gerb, 1 IL 110
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Solche VYebelstande hatte Papst JohannA H ch
13 beklagt: (Extravapg. CC} 1ıb 383 Lit de ıta
honestate CIGFIG-) „Cursunt CEN1LIN et 110 quilescunt ; HEG

inebriant et 10 medentur : gyest1ibus sımulant, quod de
promunt, qu1ıbus devot10o quaerenda contemnitur, vitanda
lascıvıa ropalatur eli0d1as hoquet1s intersecan
discantıbus lubricant, trıplıs eit mMotet1s vulgarıbus 110  B}

NUuNdg Ua inculcant . ; Quocirca PFasCcIP1IIMMUS, VE nullus
deinceps talıa, vel hıs sımı1lıa diet1is OffLC1US, pra
t1ım horis CanONMN1CIS, vel CUu Missarum solemn1a cele-
brantur, attentare praesumat. 1 YUuULS eTO EONIFa fecert,
pCI Ordinarıios OCOFUM:- exemti1isCI Praepositos
et Praelatos SUu PEr suspensionem aD ofhficio per
OCtIOo 1es auctorıtate hu1us Can onNnN1Ss punlatur Per hoc
autem 1L0  $ intendimus prohiıbere, QULN interdum, 1e

alıqufest1Iv1s TacCIDUC solemn1ıbus Missıs .
CONSONANTIAE , QUAC melodiam Sapıunt, puta OCLava

quıintae quartae et hu1usmod: CAaNtiiıımm eccles1ast
CUu sımplicem proferantur : SI amen ut 1DS1US cantus

integritas 1llıbata permaneat et nıhil CC hoc de ene
Fmorata IL1LUS1ICa immutetur

In den Klöstern, man mehrstimmıgen Gesang
betrieb, fehlte ebenfalls nıcht AIl dergleichen
kömmlichkeiten , woruüber sovıel geklagt wurde ! und

scheıint vollkommen gyerechtftertigt, ass solche M S1

besonders 111 den Kloöstern untersagt wurde. En de Re
In onastegel Ordinis Sempringham heisst

officium Clericorum Missıs et hor1ıs teENeCAaHNE
amen et Decentum, Fausothum et Pipeth OMN1INO

erb (381 ELIIS 171
2) Der Orden Sempringham i G81 England der der Gilbertiner

wurde LI4L gegrundet, umfasste Je ein Kloster fur Nonnen, velch
ach der Regel des heıl BenedictJebten, und CYVH: Kloster
Chorherren, welche dıe eıtung der Nonnen besorgten , ber die
Regel des heıl Augustin befolyten Holsten1 codex egula-

i4ELru.: IL 482
— 1850.
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110 offic10 nostrıis utriusque S  us PTO
hibemus*‘“. 5 In den Gonstitutionen der Mönche der
Congregation VO  a} Casale W&  a der Cantus nouratus VTl -

boten; ebenso denen der C asınenser Congregation:
Et ıdem (interdicere) de CFE hgurato intellig1ımus
delicet, quod 1DS1 addıscere alıos docere,

CUUC EXIra chorum utı pOsSsıt N r Liıcent1ia 5SUPET10-
KD . Quoniam CN hu1iusmodi leviıtate plurımos
a.D1 vidimus SUarum PETN1ICLEM N1IMAarur 4 2)

Doch auch der Chorgesang War diesem und 117

folge den Jahrhundert nıcht überall uter UOrdnung
tellte sıch theıls LEılfertigkeit, theıls vordrangendes

C1IN,theils wıieder SHIG ungerechtftertigte Lang-
samkeit und besondere Dehnung der eumata oder Ju

ı©len. An manchen Orten VE CI YARHeS ordentlichen Chor
dienst mi1t der e1lt viele besondere (z+ebete und (z+e

ngZze hinzugefügt worden, ass ia aro sich bela-

C MN tu Discantus, Dechant, W: eın zweıstımmıger (Üesang,
wobeı Stimme den Choral (cantus fiırmus), dıe andere entweder
C1INeEN sehr oft geschmückten, der einfachen gyleichen Contra-
pun vortrug; In u h — - Kalset; War damals beliebt,
sehr hoch SINZCNH, W16 ofter vorkommt : „„altıssımis vocıbus “““
FD et h ıll hne Zweifel den „Hoquetus“ bezeichnen, Zwie-

YESANSG, woheji CI € Stimme fast alle Augenblicke durch Pausen,
ahnlıch dem Schluchzen, unterbrochen wurde. Andere och De-
bräuchliche G(resangs- der vielmehr Compositionsarten Warecen (5O11=
ductus, LIrıplum (treble) Motettum Vgl Ambros, (ze-
Sschıchte der Musık 4: 3306. G(rerbert, De Caniu IL IS  ©0 Diese
letzteren Singweisen ussten um mehr Anstoss erregen , weil
S16 entweder die kırchlichen Melodien (Choral als cantus firmus)
ganz ignorirten, der fremde, selbst weltliche Lexte einmischten.
erb 190 In gleicher W eise War uch bei den Camaldulen-

bestimmt : E\9  \9„Quoad cantum figuratum n  T musıcalem Patres
volunt, OINN1NO CSsSe interdictum, NON solum 111 Choris nOostrarum
Ecclesiarum, ita ut nullo (9) permittatur, se etiam omnibus

e  e  S locis, ubi adsınt saeculares CU1USVIS conditionis et gradus, et cCon
quenter, ut nullı liceat Pueros vel alios praeter nostr1 Ordinis

Musicam docere,“ Holstenii CO LCS: IL227



S  x fühlte un die Gesänge verkürzte Desshalb ha
auch Synoden un Concile eingegriffen, W1€e das
Goncıl VO ase 1435 den Vorstehern W.G1671: loste
( Wındense und 111 Wittenborch) dıe Vollmacht EFtHELE,
„abbrevıabiıtis, etiam 11 monaster1s 12 reformatis Se

reformandiıis, quod easdem horas et lıa 115 incumbentia
CUMmM debita oyravıtate e protractione possıint bene
devote adımplere C6 ° uch die W eglassung der Neumat
be1 einzelnen (resängen un dıe Verkürzung reicherer
L1onfiguren wurde VO Ce1INEM Goncil FE heims 15064
begutachtet Die Jubilen ach en Alleluja und ach
Antıphonen hatte 1an hın un wıeder schon 1 Jahrh
1EPG dıe Orgel ausführen lassen, W1Ee ar 1n V1
Notker1 schreı1bt : ‚„„Lubilus, 9 QUEIM quıdam

OTS AaN1S iubilant.‘4
Die Orgeln hatten sıch diesem Jahrhunde

schon ziemlich aus den rohen Anfäangen herausgearbeite
un autf den Umfang VO  - eLwa2 Octaven gebrac
worden; die für TLon bestimmten Pteiten ertont
nıcht mehr zugleıich, WI1I1e C a  E  » S1e bereıts
1 kKegister gyeschieden welche Scheidung, ach W althe
Odington schliessen, I ; VOT sich
Se1InNn WITrd. In Deutschland besassen viele Klöster Orge
werke oft VON ansehnhlicher (1r0sse. Nach Bruschi
(Chronologia Monasteriorum Grermani1ae)Hess der
Georg VO Salem (1441)eiıne QZTOSSECOrgel bauen
„Fecit erı INa1us Oorganum, NaxX1ıma et medioxim
fistula habet 111 long1ıtudine 28 pedes, circumferentia
Spithamas quatuor 4 1450 hess Abt Heinrich

L erb 183 So bestimmte uch eın Statut bel en Cluniacen-
SC „„ut pPheuUMAa, quod fine antıphonarum canıtur, ubı plures
antıphonae 1NvVY1ıcem sequentes fuerint, sicut ad Vesperas et Ma -

tutinos, ulterius NO cantetur, except1s QUINGUC PraccCcıpuUu1LSs est1iv1i-
tatıbus Holsten. 189

a Grerbert, de cantu I? 408
9) Ibid. IL 159



Marienrode ebenfalls EeE1Ne STOSSE Orgel erbauen, ad
decorem domus Del1 et fratrum sublevationem et alle
Va divinıs.“ Ja el begnügte sıch QrOsSsSCcn
Klosterkıirchen mıt Urgel gar nıcht, SON-
ern baute uch och kleinere für den Brüderchor oder
für dıie nıcht festlichen (xottesdienste Solches WIrd z
vVvon der Klosterkirche Neuwerk be1 Halle d1ese
Zeit berichtet. W aren el UOrgeln der Kırche selbst
aufgestellt, spielte INan S1e be1 Zgrossen Festlichkeiten
zugleich Das Kloster Blasıen ıIn Schwarzwald Hatte :
I 6 GCiIMNen bedeutenden Orgelbauer der Person
des Conventualen GConrad Sıittincver welcher mehrere
Orgeln Klöstern des Breisgaues und uch kırchen
der Schweiz baute SO vollendete 474 1IN Kloster

Trudpert unter dem dortigen hte Nicolaus die VO
iıhm aselbs erbaute Orgel 1468 baute CT STOSSE
Orgel für Blasien selhst annn C1IiH® für dıie furstliche
krauenabtei des Benedictinerordens Zürich un 14565
EeE1INe für dıie SsSogenannte W asserkirche der Lımat
aselDs Um 13094 lehte Kloster Reichenbach der
Oberpfalz E1n Monch Engelhard, er ] Kufe der
orossten Kunstler Stand, für Se1InNn Kloster Z W: Orgeln
baute und schone Malereien 1efertes

Das Orgelspiel stand un auch LS
Jahrh noch auf CAHGE nıederen Stufe ; gab och
keiınen eigentlichen Orgelstyl, InNan hielt sıch och 9anz
Aa1il denVocalstyl, UuUSSsSer CSINıIıYEN Coloraturen un Kipu:ratiıonen; gleichwohl fand INnan darın 11 Zierde des
(xottesdienstes un suchte sıch, WeNnn nter den Monchen
k 1Nner des Orgelspiels Kundiger Wr geeıgnete welt-
lıche Organisten herbeizuziehen, W1e 1eSs FSES Kürstaht
VO  } (xallen that )

1) Gerb. 192 Schubiger Ans „Pflege Kfrchenmusik,
ı58 Kı paAsS.

Z) Mettenleiter Dr Dom Musikgeschichte der Oberpfalz,.
Schubiger P Ans



TEe1LLC <yab manchmal uch Gelegenheit
lagen, iındem die UOrganisten W eise spielten
W1e S16 sich für dıie ırche LLLILLINET gyeziemte Man
IMN uss annehmen ass annlıche Missbräuche und Aerger-
Nn1IısSsSe welche den Säcularkirchen bıttere Klagen
hervorriefen uch WE ohl SgCETINZYETEM Masse,
auf den Klosterchoren stattfanden essha wurde der
Gebrauch der Orgel hın un wıeder Qanz verboten So
arbeıtete 11a 14 Jahrhundert der Magdeburg1-
schen Kirchenprovınz be1 der Reformation der loöster
ahın, ass nicht einma[l dıe regulırten Chorherren dıe
Orgeln beibehalten ollten Die Congregationen Von Ca-
sale un (asıno schlossen die Orgel VO ihren Kırchen
A USs den alten Constitutionen der letzteren, welche
1576 VO Gregor SSS approbirt wurden, WIrd verboten HS  IS  A
DNECEUE Orgeln YA bauen die bisher estandenen Orgel
werke durften 1Ur festis duplıcibus, un ZWar nıcht
VO Monchen <gyespielt werden ebenso WAaAdrlr diesen Moöon
chen das Erlernen oder das Lehren des Orgelspiels
untersagt ® Navarrus rechtfertigt e1N olches Verbot
Klosterkirchen„ welchen keiınen TEUEFESUS populı BUE O
<&1bt also : „Quando quıidem ut dıiıctum Est duntaxat C A BPEFMILUNCUL organa) ad excıtandam devotionem vulg,
QUO 615 afhciatur PCTr melodiam et solemnıtatem,
Quam addere videtur OFrZanum Hı eTO habent
populum, devotionem EXCcıiten ME diutius
retiınean addunt QU1iN POT1US adımunt solemn1-
LE CIEITS expediendo SOTLO 1DSO qUam Cantu;
quın quandoque quo 1LOT S1116 dolore animadverti)
&1S, QqUuam C debita recıtando.e 3)

Dem entsprechend findet sich der Gebrauch der
Orgeln (und uch des Fıiguralgesanges) häufiger den

1) WVergl (z:erbert EL Geschichte der us1ı194 mbros
LIL 438 Anmerk
erb 189

3) De horis SCAHEI



BA Da

Kırchen derjenigen Kloster, welche mehr Verkehr
mıt der ussenwelt standen, WOQERQECN den
ZWEIZUNGEN des UOrdens, welche StfeNSStier Abschlies

SUuNSs huldigten, ‚ausgeschlossen ist
Von hervorragenderen Musıkern des k’S I6

sSiınd Zf HHH A selim VO Parma welcher
1443 starb un untier den Mensuralısten CT eıt e1N€e

A ehrenvolle Stelle nımm chrieb „ DE harmon1a
Dialog1,“ welches Werk sıch der Ambrosiana A

Maiıland dam VO 28  &s welcher
1490 blühte und Nntier dıe ersten mus1ıkalıschen (zx+>elehr
ten S©OIHGT: LEit Za VO ıhm edırte (xerbert 1 I1LL
der Script. Iractat „Adami de Musıca, W4

dessen 88l un Theil die us1ca ngurata behandelt
wırd. Johannes Keck ONn i1egernsee, auch
UVebrigen ein &verlehrter Mann, welcher KLG Professus
Sec1N€eSs Klosters wurde, chrıeb C4} „Introductorium
sSicae“ ((rerb SCTHIBL ‚AB Kinleitung
SroOSsSeCcren Werke ber die Musik welches verloren
gangen SC1IiN sche1int (rerbert veErmMag daraus NUr
G1I1H UOrgelschema gyeben (de antu I1 TLaftfel 3:5)

Im 16 lahrh., dıe mehrstimmige (ÜTesangsmusik
ihre hochsten Lrıumphe den ausgezeichneten Com
positionen Palästrina’s und Orlandus Lassus feiert, in
det der polyphone (resang auch L11 den Benedicetiner-
klöstern Pflege, zumal iıhnen dıie bestehenden
Knabeninstitute dıie ZUT Ausführung solcher Werke
nöthigen hohen Stimmen gewähren; auch Musık
stud1um un der Composition bethätigten S1e siıch
und werden mehrere nıcht unrühmliche Compositeure
aus dieser Leit, welche dem Benedictinerorden aNQE-
hören, geNannt, Benedictus Lucchinus VO

Mantua, Abhbt Kloster Padolyrone (T L5009% wird
DE ausgezeicheter Compositeur gerühmt ; 1rn

f308 Gaza, Anfange es 16 Jahrh Mönch ı ua
ihm meldet 1egelbauer (11 346), ass allge
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iNe1iNn bewundert wurde un S angesehen 111 der dor
SCcH Musıkwelt War ass be1 Herausgabe VO  } Musik
werken VOTEersSt Urtheil erholt wurde; Kloste

Mathıas Irier der Monch Engelbert
welcher e1ne gyerühmte Schrift e arte symphonilaca et
monochordo“ hinterliess 1bıd, Placıdus Flacco
n1ıuUS, Kloster Kuphemiae Rom arbeıtete V1e
un üchtiges, besonders der Kirchenmusik 117  }
FÜ erschıenen VON SC1IiHG 1 W erken: a) Missae SC
Introitus PEr otum Venetiis S |9) P3sSsS10 Se

Hebdomadae Ssanctae, bid 15560; C) Kesponsoria
ehd 15503 d) Magnificat (DE, Lonorum bid

1585 Archangelus de Keönaste Y Brixen, WEl
cher besonders gzute Kırchenstücke Componiırte und
1e1 Fleiss AREE dıe Bıldung SC1N1eT Ddanger verwendete:
VO ıhm erschıenen Venedig 1585 „Cantiones SaCT4ae
tum Nativıtate Domin1, LTum hebdomada sancta
decantarı solıtae C{ Maurus Chiaula Benedic
nerkloster FA Palermo „ 11 Trie INUS1C2a a.d sStuporem
cellu1t‘“ 1ıbıd} vorzuüglıch mehrchoörigen Composit
NEN; mehrere SC1NeT Messen gtien Staunen. 159
edirte ;»dacrkaruım Cantionum, QUALE OCTIO tum vocibus
tum Varılııs instrumentis chorisque conıunctis SCPara S

1ıbCONC1N1 possunt, Venetis, 4 und hınterlies
mehreres 11 Manuscri1pt, darunterGE PAaar LIragödien;
Nucius Johannes, 1620 als Abt Z Himmelwitz
Schlesien , W als Lheoretiker und Componist
Zeıt sehr gy’eschätzt. Mehrere SG1HEE Kırchenwerke
schıenen ı11171 Drück: uch e1INe theoret. Schrift „Musicae
poeticae, SIVEe de compositione Cantus etCc i£ Ne1isse 1613)

Anselm Schubiger macht mehrere Benedictiner-
monche aus der Schweiz namhaft, welche sich 16
Jahrh die Pflege der FiguralmusikQTOSSECVerdienste
erwarben S Als ersten nenn den Fürstabt VIirıch

Schubiger AÄAns pAg
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LEA ıer Kınsıedeln, welcher, E1 Schüler des
berühmten Musikgelehrten (x+larean (Heinrich Loriti),
reiıbure Breisgau 15063, nıcht 1U dessen Samm
z k er ZU (+brauche für Conventualen N&

schaffte , sondern auch *"HeHu6s Choralbücher schreıben
l1ess und VO C411 € 11 ode och Iractat ıber dıe
alten Kırchentone ach (TzTlareans Grundsätzen verfasste
welche Grundsätze sSse1InNen Ordensbrudern angelegent-
ıch festzuhalten emptfahl e ] T, FKürstabt
ON (rallen Mitte des 16 Säculums, protegırte

’den gediegenen Componisten a 7D 111 H5

gebornen Italıener, welcher fur (zallen an poly
phoner Musikstücke componıirte , dıe och jetzt CI

Zierde der dortigen Bıbliothek S1ind. Zusammengeschrie-
ben wurden diese an VO Heınrıch e1HEr:
Subprior un Stiftsorganisten. Einsiedeln hatte diese
eıt eINCcCcN vortrefflichen Organisten der Person des

Conrad eul welcher zugle1c Stiftsdechanut Wa  a

(F 1572 Se1 achtfolger, AUZUStIN Hofmann,
scheıint <xyleich gut QSEWESCH SC111 (er wurde SDater
Abt) Die Stiftskirche erfreute sıch damals schon Z CTT

Orgeln, welche ber nebst vielen Musikbüchern ISR
durch FAa Za ((runde S1INSCI Aht dam un
Ulrich aber thaten das moglichste, 19088 den Schaden
sobald als moöglıch wıeder gur Z machen.

Vom Kloster Weingarten Schwaben ! erfah
e  n} WIT auch, ass dıe G(erwig (1520—1567),
Johann (1567—1575) und Johann Chrrstoph 1575
bıs 1586 1e1 für die us1 gyethan un namentlich den

en Unterpolyphonen Kirchengesang gefördert
letzterem bte ChordirectorWar aCcCOo Raıner
Gr 1606); als na erlernte Musik un Gesang

loster und erw1es sıch talentvoll , dass die
anstanden, iıhm die ıttel ZUT hoheren musikalı-

Monatshefte Musikgeschichte Von Rob Fıtner 1871 Nr



schen Ausbildung gyewäahren, welche auch be1i
rlandus Lassus fand Werke nehmeneine ho
Stelle unter den Tonschöpfungen des 16 a  E: C111

Er WAarTr eın ONc sondern STIH LEaie; un zugle1ic
w eltlicher Magister cholae Zu dieser eıt hatte
Kloster auch Z W 61 vorzügliche Bassısten, Joha
Schweerler ( 12 und Anton Spon (T 1061
„‚ deten colossale markıge Stimmen droöhnten der
1eife W16 rgeltone der ohe W1€e schone Bar
tone.“ Dressler, der Biograph aıer’s> me1nt, auch
Instrumentalmusık Se1 damals W eingarten be1 feier-
lıchen (rottesdiensten angewendet worden.

Der Fıguralgesang un überhaupt cdie 1e ZUr
us1 machte sich indess nicht OSS 111 den Manns
klöstern des Benedictinerordens heimisch sondern auUC
m den Frauenklöstern So begannen die Nonnen V

K loster rspring 1n Schwaben 527 CI vorzüglich
Musikpflege er der Leitung des BıasSsıus$
BDOIyVELES Au Blaubeuern uH} kamen bald dahın
S1E, W1e Ziegelbauer (1 I schre1bt, mıt fürstliche
ÜT} selbst kaiserlichen Ddangern sich mMessen konnte

Diese WENISZEN Daten, welche m1r (+2ebot stan
den, genugen, ım sıch E1n 1ld SA machen,
W1e weit die Benedictinerkloster der Musik bıs
Kr Jahrh Pflege angedeihen lıessen. Die olgende
Jahrhunderte sollen später erscheinenden
schnitte vorbehalten se1in.

(Fortsetzung olg!


